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Ostfränkische Lauterscheinungen in der 
nordwestböhmischen Mundart. 

Von Direktor ADOLF HAUSENBLAS. 

Der Deutsche vergißt auch ip wissenschaftlicher Beziehung 
gern auf sich selbst. Damit ist allerdings gar nichts Neues gesagt, 
aber die sonst ebenso auffallende als bedauerliche Tatsache erklärt, 
daß die deutsche Volkskunde erst in allerneuester Zeit mit gebüh- 
render Sorgfalt gepflegt wird. Das Gesagte gilt im besonderen auch 
von der Mundartenforschung. Wohl waren schon vor mehreren Jahr- 
zehnten recht beachtenswerte Einzelleistungen zu verzeichnen, jedoch 
im großen und ganzen kam dieser Zweig der germanistischen For- 
schung zu keiner rechten Blüte. Die Mundartenforschung war sozu- 
sagen nicht. salonfähig und es soll noch heute Männer auf akademi- 
schen Stühlen geben, die mit Geringschätzung auf alles Miindartliche 
herabsehen, im Gegensatze zu dem unvergeßlichen August Schleicher, 
der den Satz schrieb : ^Nichts ist törichter, nichts vorrät mehr den 
Mangel wahrer Bildung "als das Verachten unserer Mundarten.** 

Dafür erforscht man mit heißem Bemühen Eskimo-, Neger- und 
Malaien-Idiome oder wühlt in vermoderten Bücherschätzen und gibt 
den Dingen mitunter gewaltsam eine künstliche Bedeutung. Übrigens 
mag es unter Umständen auch leichter und bequemer sein, aus vier 
alten Büchern ein fünftes neues zusammenzuschweißen, als zu Fuß 
von Dorf zu Dorf zu wandern und unbemerkt zu lauschen, wie 
Kinder und ' alte Leute über Kindliches und Alltägliches sich 
aussprechen. 

Besonders schlecht ist es mit der Mundartenforschung unserer 
engeren Heimat bestellt. 

Ein Blick in F. Mentz' „Bibliographie der deutschen Mundarten- 
forschung. Leipzig, Breitkopf und Härtel, 1892" zeigt, daß für 
andere Landschaften Deutschlands und Österreichs in dieser Bezie- 
hung schon bedeutend mehr geleistet worden ist, beweist aber auch, 
daß selbst in fachmännischen Kreisen über die mundartlichen Ver- 
hältnisse Deutschböhmens ganz falsche Vorstellungen herrschen. So 
führt Mentz (S. 64) unter der Bezeichnung „Bairisch^Böhmen*' als 

Digitizedby Google 









zugehörige Nebeiig|ruppen fälschlich ^Egerlaud", „Tepler G-ebirge*' 
unU:/jfy)hmör.W|iiHy:Äh^ so behauptet E. Goepfert („Die Mundart des 
sachsiqcben.^ErzgeJbirges'? p. IV), daß unmittelbar an der sächsiscK- 
j?olTOJgchek.-IjäAd€fegVeir^e das „Nordböhmische** beginne. 

Dies^ Irrtümer machen es nötig, zunächst über die mundartliche 
Zügehörigkeit der Hauptteile Deutschbölimens einige vorläufige 
Feststellungen vorzunehmen. ' 

I Der Süden Böhmens, das Böhmerwaldgebiet, fällt dem bayrisch- 

österreichischen Sprachstamme zu und reicht nach Nordwest bis 
zur Linie Eisenstein, Hurkental. (Vgl. Gradl, Die Mundarten West- 

, böhmens. München 1895. S. 19.) 

I Der Westen, das sogenannte Egerländische mit seinen zahl- 

j reichen Abstufungen ist fränkisches, genauer gesagt, ostfränj^isches 
Dialektgebiet, Glückliche Umstände haben es gefügt, daß wir über 
diesen Dialekt verhältnismäßig am besten unterrichtet sind. Zunächst 
stehen zahlreiche Dialektproben nicht nur aus der Gegenwart, sondern 
auch aus der Vergangenheit zur Verfügung. Die Iiautlehre ist mit 
ungeNyöhnlicher Gründlichkeit von Gradl in dem genannten Werk 
behandelt worden, die Syntax in streng wissenschaftlicher Weise 
von Josef Schiepek „Der Satzbau der Egerländer Mundart. Erster 
Teil. Prag 1899" in den „Beiträgen zur Kenntnis deutschböhmischer 
Mundarten im Auftrage des Vereines für Geschichte der Deutschen, 
herausgegeben von Hans Lambel''. 

] Schlechter bestellt ist es mit der mundartlichen Erforschung 

des nördlichen Böhmen. Dieser Landesteil gehört dem schlesischen 
Dialekt an, welcher zwar in literarischer Beziehung schon zahlreiche 
und hübsche Blüten hervorgebracht hat, aber wissenschaftlich noch 
nicht zusammenfassend behandelt worden ist. Denn von Weinholds 
übrigens veralteter Schrift „über deutsche Dialektforschung. Die 
Laut- und Wortbildung der schlesischen Mundart. Wien 1853** wird 
man aus vielen Gründen absehen müssen. 

Jedoch ganz brach gelegen ist bisher das zwischen dem! Eger- 
ländischen einerseits und dem Schlesischen andererseits gelegene 
Dialektgebiet. Hier fehlen Vorarbeiten vollständig, — denn was die 
verschiedenen „Heimatkunden" über den Gegenstand bieten, ist nicht 
der Rede wert — es sind auch leider gar keine nennenswerten 
Dialektproben vorhanden. Die wenigen auf das erwähnte Gebiet 
bezüglichen Angaben, die wir bei A. Hauffen („Die deutsche mundart- 
liche Dichtung in Böhmen. Prag, 1905. S. 32) finden, sind teils ganz 
unbestimmt, teils unrichtig. 

Ich habe in dem Programmaufsatz „Die Brüxer Mundart. Erster 
Teil : Vokalismus. Jahresbericht des Ersten k. k. Staatsgymnasiums 
im II. Geraeindebezirke in Wien. Wien 1898** den ersten Versuch 
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gemacht, einen kleinen Teil des genannten Dialektgebietes zu 
behandeln. In einiger Zeit wird vielleicht in den oben genannten von ] 
H. Lambel herausgegebenen „Beiträgen*' von mir eine Arbeit unter dem 
Titel „Lautlehre der nordwestbohmischen Mundart ** erseheinen und 
soll sich auf die ganze zwischen dem egerländischen Dialektgebiet 
einerseits und dem schlesischen andererseits gelegene Landschaft 
beziehen. Das fragliche Gebiet schließt, wenn man vom Norden nach 
dem Süden fortschreitet, folgende größere Orte ein: Dux, Ossegg, 
Oberleutensdorf, ßrfix, Seestadtl, Grörkau, Sebastiansberg, Komotau, 
Eidlitz, Postelberg, Sonnenberg, Platz, Deutsch-Kralupp, Weipert, 
Preßnitz, Kupferberg, Klösterle, Kaaden, Saaz, Radonitz, Willomitz, 
Maschau, Pomeisl, PuschwitZ; Podersam, Flöhau, Budig, Kriegern, 
KoUeschowitz (allenfalls noch das strittige Jechuitz). 

Dieses Gebiet nun ist obersächsisch. Das hat bereits Gradl 
richtig erkannt, welcher (S. 6) sagt : „In Klösterle, Radonitz, Maschau^ 
Puschwitz, Podersam und Flöhau, umsomehr in Saaz spricht man 
bereits einen obersächsischen Dialekt. ** Gradls Bemerkung richtet 
sich gegen Weinhold, der auf S. 5 und 6 seiner „Bairischen Gramma- 
tik. Berlin 1867'* das Fränkische bis Klösterle, Postelberg und Laun 
reichen läßt. 

Und doch steckt in diesem Irrtum Weinholds ein kleines Körn- 
chen Wsihrheit. Fränkische Lauterscheinungen sind in der oben- 
bezeichneten Landschaft tatsächlich nachweisbar, es fragt sich nur, 
welcher Art sie sind und wie weit sie — geographisch genomm^jn 
— reichen. 

Die folgenden Zeilen sollen der Aufklärung dieser Tatsache dienen. 

Der Einwirkung der fränkischen Mundart auf die benachbarte 
obersächsische nachzuspüren, ist um so interessanter, je verschier 
dener die beiden in Betracht kommenden Idiome von flaus aus sind. 

Vor allem sei klar gestellt, für welchen Umkreis ein Über- 
greifen des Egerländischen auf das Obersächsische sich nachweisen läßt. ' 

Die Scheidelinie, die Gradl zwischen dem Egerländischen und 
dem Obersächsischen, genauer gesagt dem Nordwestböhmischen, ge- 
zogen hat, ist in seinem Buche S. 18 verzeichnet. Die von mir auf 
Grund eigener Wahrnehmungen und auf Grund der Mitteilungen 
einheimischer Gewährsmänner ermittelte Grenze fällt mit der Gradi- 
schen im wesentlichen zusammen und läßt sich, von. der sächsischen 
Grenze angefangen, durch folgende Punkte fixieren: 

Weberberg (: Hof berg*), Weigensdorf (: Boxgrün), Endersgrün 
(: Kleingrün), Mühlendorf, Okenau (: Wotsch), Grupitz (: Hörn), Melk 
(: Töltsch), Merzdorf, Liesen (: Tunkau), Mohlischen, Rosengarten 

*) Die in der Klammer befindlichen Ortschaftsnamon sind als dem Eger- 
ländischen zugehörig anzusehen. 
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(tSaar), Böhm.-Rust (:Woberan, Zettlitz), Maschau (r Doberenz, 
Turtsch), Chmeleschen (:Kunitz), Pomeisl (rTeutschenrust), Gödeain 
(: Neudorf, Klein-Fürwitz), Linz (: Sky tal, Libin), Drahenz (: Reppan), 
Przibenz (rAlberitz), TscheDtschitz (: Klumtschan), Wilenz (: Kote- 
schau), Dereisen (: Schmihof, Pscboblik), Kolleschowitz (;Pfilep). 

Schreitet man nun der deutsch-tschechischen Sprachgrenze ent- 
lang bis Trzeskonitz und denkt man sich von hier eine gerade Linie 
bis zur Mündung des Saubaches in die Eger gezogen, so ist damit 
die östliche Begrenzung des in Rede stehenden ö-ebietes gegeben. 
Die Nordlinie aber wird gefunden, wenn man den Saubach aufwärts 
bis Deutsch-Kral upp und von hier bis zum Städtchen Platz schreitet 
Eine von Platz aus in mittlerer Höhe des Erzgebirges laufende, 
bis Endersgrün reichende Linie würde schließlich noch die unter 
fränkischem Einfluß stehende „Saaz-Kaadner" Sprechweise von dem 
wieder etwas abweichenden Erzgebirgi sehen trennen. Wie man sich 
auf der Karte überzeugen kann, macht das so umschriebene Teil- 
gebiet fast die Hälfte des nordwestböhmischen Dialektgebietes 
überhaupt aus. 

(An dieser Stelle halte ich es nicht für überflüssig zu betonen, 
daß unfehlbar-genaue Grenzlinien sich nicht ziehen lassen. Beispiels- 
weise rechnet mein Gewährsmann für die Podersamer Gegend, Ober- 
lehrer Wenzel Rott in Pomeisl, entgegen der Darstellung bei Gradi 
und entgegen meiner eigenen Auffassung die Umgebung von Jechnitz 
noch zu dem Obersächsischen.) 

Bevor wir nun an unsere eigentliche Aufgabe schreiten und 
die fränkischen Lauterscheinungen für das genannte Gebiet nach- 
weisen, ist es nötig, erst das Wesen der beiden Nachbarmundarten 
in den Hauptzügen darzustellen. 

Der nordwestböhmische Dialekt ist, wie schon angedeutet, ein 
Ausläufer des Obersächsischen und, wie dieses selbst, das Ergebnis 
der Mischung verschiedener Elemente, er ist starr, fest, eintönig; 
das Egerländische dagegen ist ein Zweig des Fränkischen, ein Ur- 
dialekt, der sich organisch weiter entwickelt hat, und sozusagen 
von einer proteusartigen Wandlungsfähigkeit. 

Damit hängt naturgemäß die Erscheinung zusammen, die man 
gemeinhin den Tonfall oder zutreffender die Melodie eines Dialektes 
nennt, und auch in dieser Beziehung zeigt das Egerländische eine 
größere Beweglichheit gegenüber dem Gleichklang des Nordwest- 
böhmischen. (Beiläufig bemerkt darf man sich durchaus nicht irre- 
führen lassen, wenn der Egerländer dem Bewohner der Brüx-Komo- 
tauer Gegend nachsagt, daß er „singe**. Diese landläufige Beur- 
teilung ist nichts anderes als der Ausdruck für die Ungewohntheit 
des Tonfalles einer Mundart überhaupt und so kann der Brüxer oder 
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der Komotauer diesen Vorwurf dem Egerländer getrost zurückgeben, 
leh halte es daher für nicht zutreffend, wenn in der im Erscheinen 
begriffenen Heimatkunde für den politischen Bezirk Saaz S. 388 
behauptet wird: „öegenüber anderen Dialekten ist zunächst in der 
Sprache unserer Heimat der singende Ton so charakteristißch, daß 
- man den echten Saazer an seinem singenden Redetone überall erkennt.**) 

Daß im besonderen der Vokalismus beider Mundarten große 
Verschiedenheiten aufweisen muß, liegt auf der Hand. So sei Vor- 
läufig als charakteristisches Moment der nordwestböhmischen Mund- 
art hervorgehoben, daß sie einen ganz außerordentlichen Trieb zur 
Monophthongierung zeigt, daher Diphthonge gerne vernichtet, aber 
keinen einzigen erzeugt. Wie ganz anders das Egerländische ! Es' 
hält nicht nur den Bestand der alten Diphthonge fast gAnz aufrecht, 
sondern entwickelt eine ganz ansehnliche Schar neuer! Auch ist 
bei ihm fast gar nicht die Neigung vorhanden, Vokale zu verdumpfen, 
wie bei dem Nordwestböhmischen. 

Selbst der Konsonantismus, den man gerne als das feste Knochen- 
gerüst einer Mundart betrachtet, zeigt in den beiden Nachbardia- 
lekten ein etwas verschiedenes Gepräge. 

Das Nordwestböhmische kennt nur folgende Alternative: Ent- 
weder es hält einen Laut unabänderlich fest oder es läßt ihn durch 
Assimilation gleich ganz verschwinden. Wie entfernt ist das Eger- 
ländische von diesem Zug, den man als eine lautphysiologiache 
Pedanterie bezeichnen möchte! Das Egerländische treibt gleichsam 
ein loses Spiel mit der sonst ungebärdigen Gesellschaft der Konso- 
nanten, es läßt sie entweder großmütig in ihrer Ursprünglichkeit 
bestehen oder reduziert sie in ihrer Geltung ein klein wenig, zur Hälfte 
ja zu drei Vierteilen oder nimmt sich die Freiheit, aus einem Kon- 
sonanten einen dem Wesen nach verwandten Vokal zu machen. 

Man hat bekanntlich die menschlichen Sprachwerkzeuge in ihrer 
Zusammenwirkung als das kunstvollste Musikinstrument bezeichnet 
und das mit Recht. Dieses Musikinstrument ist aber nicht nur von 
Individuuni zuIndividuum, sondern auch von Volksstamm zu Volksstamm 
verschieden entwickelt. Nach dem oben* Gesagten ist es jedenfalls 
klar, daß der Sprachorganismns des Franken mehr^ durchgebildet und 
feinerer Lautgebung fähig ist als der des Obersachsen. Daher kommt 
es natürlich auch, daß die Laute des Egerländischen sich ungemein 
schwer durch Buchstaben für das Auge fixieren lassen, weil eben 
die Lautabstufungen oft ganz unmerklich sind. Diese Bemerkung 
wird hier aus einem ganz bestimmten Grunde vorgebracht. Es ist 
nämlich möglich, daß irgend ein dem fränkischen Dialekte angehö- 
riger Leser bei der schriftlichen Wiedergabe eines egerländischen 
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Wortes Zweifel an der Richtigkeit hegen könnte. Auch muß betont 
werden, daß frankische Wortformen mitten in obersächsischer Um- 
gebung doch schon ganz anders klingen als in der eigentlichen Heimat. 

Es fragt sich nun: Wenn das Ostfränkische auf den sjidlichen 
Teil des Nordwestböbmischen eingewirkt hat — wie stark ist diese 
Einwirkung? 

Theoretisch genommen ist zweierlei möglich : Es kann zunächst 
der eine Dialekt auf den zweiten so stark einwirken, daß geradezu das 
innere Gefüge des zweiten Dialektes angegriffen wird* — in diesem 
Falle wird man zwischen den zwei in Betracht kommenden Mund- 
arten unbedingt eine selbständige Übergangszone annehmen müssen, 
ein neutrales Gebiet, das weder nach der einen noch nach der an- 
deren Seite gezogen werden darf. Oder die Einwirkung kann sich 
nur auf Einzelheiten erstrecken. Mit diesem Fall haben wir es hier 
zu tun und es läßt sich über die Mundart des oben abgesteckten 
Teilgebietes das Urteil fällen: Sie ist ganz unzweifelhaft obersäch- 
sisch wie das Nordwestböhmische überhaupt, nur zeigt sie einzelne 
lautliche Beimengungen ostfränkischen Ursprunges. Wenn es nun in 
der erwähnten Heimatkunde für den politischen Bezirk Saaz S. 387 
heißt: „Die herrschende Sprachform im Saazer Bezirke hat teilweise 
die Eigenheiten des fränkischen/ viel mehr aber noch den Charakter 
des obersächsischen Dialektes, so daß sie als eine Übergangsmundart; 
beider Dialekte betrachtet werden kann**, so ist diese Auffassung 
der Hauptsache, nach richtig, nur darf man die im Saazer Bezirke 
herrschende Sprachform nicht geradezu als selbständige Übergangs- 
mundart betrachten. 

Es ließe sich nun die Frage aufwerfen : Wie kommt es^ daß 
gerade in den folgenden, noch zu erörternden Fällen das Fränkische 
seinen Einfluß geltend machte, sonst aber nicht ? Das wird sich im 
allgemeinen gar nicht feststellen lassen. Man ist zwar gewöhnlich 
gleich mit der Antwort bei der fland, daß Neigung zur Sprachbe- 
quemlichkeit im Spiele sei. Doch wird sich bei unserer Unter- 
suchung zeigen, daß das Leichte oft genug dem Unbequemen den 
Platz räumte. Es werden wohl eher historische Momente, insbe- 
sondere die Besiedelungsverhältnisse, in Betracht kommen. Diese 
aber soweit aufzuhellen, daß wir ein jedes mundartliche Warum 
mit einem kulturgeschichtlichen, ethnographischen Weil beant- 
worten könnten, wird wohl nie gelingen. 

Es erübrigt noch, einiges über das Lautsystem des Nordwest- 
böhmischen sowie über die Lautzeichen und ihren Lautwert vorzu- 
bringen, um auch ferner Stehenden den Einblick in die Sache zu 
ermöglichen. 
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Fiir das Gesamtgebiet des NordwosUjülimiscbcn gilt folgentlea 
einfaelie Vokalayatem: 
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Dazu kommen nocli die Diphthonge ati und ai und ^ als Zeicltön 
der (überaus schwachen) Nasalierung. 

Für die Aussprache ist folgende Grundregel zu merken : Jeder 
kur^e Vokal wird offen, jeder lange Vokal geschlossen gesprochen. 
Demnach hat e dieselbe Qualität wie der e-Laut im liochdeutschen 
Wort ^Fett*^, e wie in „See", i wie in „Gift", T wie in „Lied", o wie 
in „Gott*', 6 wie in „Sohn", n wie in „Schuld", ü wie in „Glut", Die 
Ausspraclie der beiden a läßt sich durch das Wort „Kamerad*' ver- 
ansclianliclien. a und -X stellen die nacli o hin gedämpften a-Laute 
dar und kommen nur im südlichen Teilgebiet vor. (In dieser Gegend ist 
übrigens noch ein Laut, der nach offenem e hinneigende a-Laut, zu ver- 
Eeiclinen, der seines selteneren Vorkommens wegen in der Tabelle nicht 
ausdrücklich erwalmt ist und an ariderer Stelle besprochen werden solU) 
B ist ein e-Laut von last unni eßbarer Dauer, im NWß nur vor r in 
Ableitungssilben erscheinend (vgh die Aussprache des schriftdeutsohen 
„Vater***) Der Laut wert der beiden Dipht hange au und ai kommt 
dem in den neuhochdeutschen Wörtern „Haus" und „Mai" gleiclu 

Das ebenfalls einfache Konsonantensystem fiodet in nach- 
stehender Tabelle seinen Ausdruck: 
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Dazu der Hauchlaut h. 
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Die Zeiclien n^ m^ k, hj g^ d, bj j^ Sj f, w haben gaoz denselben 
Laut wert wie in der neuhocbdeiitsclien Sabriftsp räche, n hat die- 
selbe Geltung wie nhd. ng zwischeti Vokalen z. B. „Schwinge", 
^Lunge**. Daß dieses Zeichen ebenso wie g und kh in zwei Kolum- 
nen erscheintj kommt daher^ daß die Artikulationsstelle dieser Laute 
Bicb vorschiebt, je nachdem sie in der Nachbarschaft sogenannter 
heller oder dunkler Vokale oder gewisser Konsonanten sich befinden. 
Es wäre demnach genau ein rückwärtiges und ein vorderes n, ein rück- 
wärtiges und ein vorderes g und ein rückwärtiges und vorderes kh 
zu unterscheiden. Da aber die erwähnte Erscheinung von der Schrift- 
sprache her bekannt ist, kann von einer graphischen Unterscheidung 
abgesehen werden. Die erwähnte Verschiebbarkeit der Artikulations- 
stelle hat auch ihre Geltung für x; es ist dies derjenige Laut, 
welcher in der Schriftsprache durch ch bezeichnet wird. -- s ist das 
Zeichen für den graphisch gewöhnlich mit seh wiedergegebenen 
Reib laut 

Die in der Tabelle unterstrichenen Zeichen deuten an^ daß die 
betreffenden Laute stimmlos sind, die nicht unterstrichenen Euch- , 
stabeu weisen auf Stimmhaftigkeit hin. Nach der grundsätz- 
lichen Bemerkung an dieser Stelle bann im folgenden die gra- 
phische Unterscheidung der stimmhaften und stimmlosen Laute unter- 
bleiben. Im einzelnen sei nur noch hinzugefügt, daß kh in Wirk- 
lichkeit aspirierte Tennis ist, d. h. Tenuis mit nachstürzendem, deut- 
lich vernehmbaren Hauchlaut. Wenn im folgenden ein Konsonanteu- 
zeichen in Klammer erscheint^ z. B. (d)^ so wird damit die Eigen- 
tümlichkeit des Egerländischen angedeutet, einen Laut so schwach 
zu artikulieren^ daß er fast ganz verklingt. 

Nach diesen unerläßlichen Vorbemerkungen können wir an die 
Behandlung des eigentlichen Themas gehreiten und untersuchen, 
welche Lauterscheiuungen im Gebiete des Nordwestböhmischen ost- 
fränkischeu Ursprungs sind. Zu diesem Behufe werden, wie es auch 
sonst üblich ist, die mittelhochdeutschen Laute als Grrundlage für 
das normale Nordwestbohmische — der Kürze wegen im folgenden 
als NWB bezeichnet — dienen und im Anschluß daran die im oben 
bezeichneten Gebiete vorkommenden lautlichen Abweichungen ange- 
führt werden. Dieses Teilgebiet möge in den nachstehenden Erör- 
terungen nach seinen beiden Eauptorten Saaz und Kaaden kurzweg 
mit SK gekennzeichnet werden. 
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R, Vokale in Stammsilben/) 

1 Mhd a. 

1. MIilI a in geschloasenen Silben des NWB zu o geworden. 
Beispiele: wold (mhd walt) Waltlj hola (mbd hals) Hals, noxd 

(mhd naht) Nacht^ hond (mhd hant) Hand^ goln (irihd galge) Galgen^ 
of (mhd äffe) Affe, doxdl fem. (mhd tahtel) Tachtölj sobm (mhd 
Sappen) plump gehen. 

SK hat in diesem Falle a, die Verdampfung ist also nicht 
soweit vorgeschritten wie im NWB, daher: wald, hals, naxd, hand, 
galn, af, daxdl, sabm; doch tiudet sich daneben wold, hols, noxd, 
hond, golri, of, doxdl, sobm, 

Anmerkung. Auffallender Weise begegnet statt a in SK e hei 
folgenden Wortern: hend = Haud, wend — Waudj beug = Bank, 
Dieses e ist. da es sich um sogenannte Umlautwörter handelt, offen- 
bar auf Formübertragung aus dem Plural oder wahrscheinlicher aus 
dem alten Genetiv und Dat. Siag.^ also heude, wende, benkc, 
zurückzuführen.**) Diese Erscheinung ist u. a. dem bayrisch-oater* 
reichiscben Dialekt eigentümlich. 

2. Mbd a in offener Silbe des NWB gedehnt und zu o gcworclett> 
Beispiele: bon (mhd baden) baden^ gowl (mhd gabel) Gabel, 

rodwer (mlid radeber) SchubkarreUi hos (mhd liase) Hase, höwar 
(mhd haber) HafeFj jöxd (mhd jaget) Jagd. 

SK bat in diesen Fällen a, daneben aber aucli 3 : bH(d}n, bö(d)n, 
gnwl, gowl, J ad wer, rödwerj lias, hos^ hü war, liowar^ jf'txd, joxd. 

Anmerkung. Es laßt sich beobachten, daß gegen Norden die 
Neigung für d zunimmt Doch anoli im Süden des Saaz-Kaadner 
Gebietes überwiegt ö gegenüber a, umsomehr als auch das Eger- 
rändische in den genannten Fällen meist ö hat. (Vgl. Gradl, H 36). 

Mhd e (Umlaut von a), 

1. Mild e ersßlieint in geschlossenen Silben des NWB als e, 
manchmal auch als a, 

Beispiele : deg (mlid decke) Decke, mens (mhd mensch) Mensch^ 
kern (mhd liemdc) Hemd, delar, dalar (mhd teuer) Teller^ mergn, 
margn (mhd merken) merken. 

SK stimmt damit überein, nur hält es sich dem Ilbergang e ; a 
ferne, daher nur: deg, mens, hem, delar, mergn, 

2. Mhd e erfährt in offener Silbe des NWß Dehnung zu e 
(selten ä). 



*) Vokale, die im NWH und SK in übereinstimmender Weise eich entwickelt 
lialjen, werde q im folgenden natürlicli niclit bebandelt. 

'^''^) VgL Weinbold, MittolhocbdontacE^e Grammatik S. 423, 
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Beispiele: jexor, jäxar (mli'l jeger) Jäger, sewlx (m^d schebiö) 
schäbig), gnewl (mhd knebel) Knebel, gend (mhd gegent) Gegend. ' 

SK folgt diesem Vorbilde: jexar, sewix, gnewl, gend (verein, 
zeit gexnd). , 

Mhd e (Brechungs-§>. 

1. Mhd e in geschlossener Silbe wird im NWB zu e, sehr 
oft auch zu a. 

Beispiele; brexn, braxn (mhd brechen) brechen, herds, hards 
(mhd herase) Herz, mes, mas (mhd messe) Messe, hesn (mhd besehen) 
mühsam Atem holen, nesd, nasd (mhd nest) Nest, esn, asn (mhd e5jen} 
essen, gnexd gnaxd (mhd kneht) Knecht, sderm, sdarm (mhd sterben) 
sterben, dseged, dsaged (mhd scheokeht) scheckig. 

SK begnügt sich mit e: brexn, herds, hesn, esn, gnexd, sderm, dseged. 

Anmerkung. Wenn ausnahmsweise in SK garsd (mhd gerste) 
Gerste und barx (mhd berc) Berg erscheint, so liegt eine besondere 
Wirkung des r vor, von dem später die Riede sein wird. (Grädl S. 48.) 

2. Mhd e in offener Silbe (oder in einzelnen einsilbigen Wörtern) 
zu e, oft zu ä geworden. 

Beispiele: besn, bäsn (mhd besen) Besen, lern, läm (mhd leben) 
Leben, newl, näwl (mhd nebel) Nebel, regl (mhd regel) Regel, 
brem, bräm (mhd breme) Bremse, bred, bräd (mhd bret) Brett, mel, 
mal (mhd mel) Mehl, werd, ward (mhd wert) wert, gern, gärn 
(mhd gern) gerne, lieb. 

SK hält sich an e: besn, lern, newl, regl, brem, bred, mel, 
werd, gern. 

Anmerkung. Hier ist auch das nur dem SK eigentümliche esd 
(mhd nest) Nest zu nennen, welchem im NWB nesd, nasd gegen- 
übersteht. (Über den Abfall des n später.) 

Mhd 0. 

1. Mhd o in geschlossener Silbe NWB in u übergegangen. 
Beispiele: gnub (mhd knöpf) Knopf, glubm (mhd klopfen) 

klopfen, hubm (mhd hopfe) Hopfen, ugs (mhd ohse) Ochse, khusd 
(mhd kost) Kost, bulsdor (mhd bolsder) Polster, gnuxn (mhd knoche) 
Knochen, frusd (mhd frost) Frost, hufn (mlid hoffen) hoffen, ufd (mhd 
oft) oft, duxdar (mhd tochter) Tochter. 

SK hält den o-Laut fest: gnob, globm, hobm, ogs, khosd, bolsdor, 
gnoxn, frosd, hofn, ofd, doxdor. 

2. Mhd in offener Silbe ü geworden. 

Beispiele: üfn (mhd oven) Ofen, büd (mhd böte) Bote, bün 
(mhd böge) Bogen, fügl (mhd vogel) Vogel, hüs (mhd hose) Hose. 

SK schließt sich in diesem Falle dem NWB an: üfn, büd, bün, 
fügl, hüs. 
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Mhd u. 

1. Mhcl u in geschlossener Silbe u geblieben. 

Beispiele: jub (tahd juppe) Jacke, uu (mhd unde) und, rubm 
(mhd rupfen) rupfen, glag (mhd klucke) Bruthenne, ölugsn (mhd 
abluhsen) listig herauslocken, dursd (mhd durst) Durst, sdurm (mhd 
stürm) Sturm, burx (mhd burc) Burg. 

SK stimmt in der Hauptsache überein: jub, un, rubra, glug, 
olugsn. Wenn aber auf den u-Laut r + Konsonant folgt, tritt der 
o-Laut ein, also : sdorm, doißd u. s. w. (Davon später bei r.) 

2. Mhd u wird in offener Silbe und in manchen einsilbigen 
Wörtern zu ü gedehnt. 

Beispiele: kliugl (mhd kugel) Kugel, jugsn (mhd juchejen) 
jauchzen, sus (mhd schuj) Schuß, bfis (mhd busch) Busch, brux (mhd 
brüch) Bruch. 

SK stimmt üborein: khügl, jügsen, sus, hus, bifix. 



Betreffs der langen Vokale herrscht zwischen NWB und SK 
eine ziemlich große Harmonie. 

Mhd ä. 

Mhd ä ist im NWB zu 6 geworden. 

Beispiele: omd (mhd äbent) Abend, brox (mhd brache) Brachfeld, 
bron (mhd braden) Dunst, grof (mhd grave) Grraf, sdros (mhd straje) 
Straße, blö (mhd blä) Wagentuch. 

SK weist ebenfalls 6 auf: omd, bro(d)n, grof, sdros, blo — 
allerdings begegnet manchmal die Aussprache amd, bräJn, gräf, 
sdiäs, blä und zwai^ gewöhnlich in der Sprache der Stadtbewohner. 

Mhd ae. 

Mhd ae ist in NWB und SK gleichmäßig zu e geworden. 

Beispiele: ne (mhd naehe) Nähe, mesix (mhd mae5ic) mäßig, 
gnedix (mhd genaedic) gnädig, klies (mhd kaese) Käse, redsl (mhd 
raetsel) Kätsel, ser (mhd schaere) Scheere. 

Anmerkung. Vereinzelt taucht im Dorfdialekt für mhd ae a 
auf: kliäs, ]äd8l, sär. 

Mhd 6. 

Mhd e in NWB und SK e geblieben. 

Beispiele: re (mhd re) Reh, sne (mhd sehne) Schnee, sei (mhd 
sele) Seele, ewix (mhd ewic) ewig, 

Anmerkung. Für sde stehe, ge gehe, dse Zehe findet sich im 
NWB auch sdi, gi, dsi. Dieser Übergang von e in i kommt in SK 
nur vereinzelt vor. 
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Mhd 1 

Mhd i allgemein ai geworden. 

BeiBpiele : ail (mlid tle) Eile, graid (mhd knde) Kreide, sdaix 
(mild slige) Holzverscblag für Hühner, baiin (iiihd bilen) bellen, 
älain (mhd slihen) achleichen, iaidn (mhd lite) Abhang (als Flurname). 

Anmerkung, Auffallend ist es, daQ im SK ans mhd bi -- bei bo 
geworden ist. Als Zwischenstufe ist jedenfalls bfi aiazu nehmen, 
welches auch tatsächlich belegbar ist, 

Mhd ö, 
Mhd o hat sich in der Regel zu ü entwickelt 
Beispiele: nid (mhd rot) rot^ ^rfia (mhd groj) groü. hux (lohd 

hOch) hoch, glüador (mhd kloster) Kloster, sdüa (mhd atnjj Stoß, 

dud (mhd tot) tot, brnd (mhd brot) Brot, 

SK ist meist bei o stehen geblieben: rnd, gros, hrix, glosdar, 

sdüs, dod, brr>d. ((Jradl S. m,) 

Mhd Od 

Mhd oe im NWB und SK zu t* geworden, 

Beiapiele : lesn (mhd loesea) lösen^ gedes { mbd gedoe^e) Ge- 
töse, he [mhd hoehe) Höhe, iiedix (mhd noetic) nötig, ed (rohd oede) 
öde, red (mhd roete) Röte- 

Anmerkung- Vereinscelt ist ini NWB oe in i übergegangen: 
bis (mhd boeee) böse, sridl (zu mhd schrut) Stück Fleisch, Sdisl (zu 
mhd stoißD) Siießelj sdiasr (mhd stoejer) Hiihneihabiclit, doxlinar 
Taglöhner. Diese Erscheinung habe ich im SK nicht bcobaclitet, 
dafür im Erzgebirgischen (Die ^Heimatkunde'* fiibrt allerdings 
S. H90 als Beispiele bta böse, aV schön, hi Höho an.) 

Mhd ü 

Mhd u gemeinsam au geworden. 

Beispiele: brausn (mlid brüsen) brausen, laud (ralid lut) Laut, 
saufl (mhd schüfel) Schaufel, baae (mhd büwen) bauen, daub (mhd 
tübe) Taubej raud (mhd rüde) Räude. 

Anmerkung: Aus mhd üf (out) auf ist in unbetonter Stellung 
NWB üf geworden, SK hat af. 

Die mhd Diphthonge iu, ie, üe, ei geben keinen Anlaß zu einer 
Bemerkung, sie habec sich in beiden Sprechweisen zu ai, i^ i, ;1. ent- 
wickelt. Anders ist es bei 

mhd on* 

Mhd ou im Hauptgebiet ä geworden. 

Beispiele; bäm (mhd boum) Baum, khäf (mhd kouf) Kauf, 
a (mhd oucli) auch, ax (mhd ouge) Auge, dnlf (mhd troufe) Traufe, 
d8am (mhd zouni) Zaum. 
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In SK ist in diesen Fällen au geläufiger als ä: bäum, khauf, 
auch, drauf, dsaum (Gradl S. 82), wenn auch die „Heimatkunde^ 
S. 390 ä verzeichnet, ägeht jedenfalls nicht über das engere Saazer 
Gebiet hinaus und ich vermute, daß bei der Darstellung in der 
Heimatkunde die nach dem Süden zu sich mehrenden fränkischen 
Lauterscheinungen überhaupt etwas zu wenig berücksichtigt 
worden sind. 

An dieser Stelle ist noch eine Bemerkung einzuflechten, die 
sich auf den Vokalismus im allgemeinen bezieht. Bekanntlich sind 
im Laufe der Zeit mit den ehemaligen Vokalen des Mhd verschiedene 
Quantitätsveränderungen vor sich gegangen^ Kürzen wurden oft- 
mals gelängt, Längen manchmal gekürzt. Jede Mundart hat hie- 
für ihre eigenen Gesetze./ Das NWß folgt in diesem Punkte im 
großen und ganzen denjenigen Gesetzen, wie sie für das Schrift- 
deutsche gelten, und auch das SK bewegt sich in diesem Geleise. 
Immerhin lassen sich einige Besonderheiten feststellen. So zeigt 
das NWß in folgenden Wörtern Kürze : slidn (mhd slite) Schlitten, 
sidn (mhd schüten) schütten, nesd (mhd nesd) Nest, misd (mhd mist) 
Mist, SK dagegen Länge: slidn, sidn, esd, misd. Umgekehrt bietet 
NWß in den Wörtern nox (mhd noch) noch, wedar (mhd weder) 
weder, wider (mhd wider) wieder, mil (mhd müle) Mühle, mol (mhd 
mal) einmal, dardselsd erzählst, läfd läuft, sül (mhd sol) Sohle 
Länge, während SK Kürzen aufweist: nux, wedar, widar, mil, mol, 
dardselsd, lafd, suln (Singular!). ' 

Es braucht nicht nochmals betont zu werden, daß auch diese 
Ausnahmen ihre Begründung im Egerländischen finden. 

Anmerkung. Das Wort mil ^Mühle*' gibt übrigens Veranlassung 
zu einer besonderen Feststellung. NWß und SK sind in über- 
einstimmender Weise den Trüblauten abhold. Allerdings, taucht in 
SK vereinzelt die Sprechweise mül, auch fül viel und gswüld 
geschwillt auf Doch liegt keineswegs ü mit seinem höchsten Laut- 
wert, sondern nur etwas verdumpftes i vor. Dieser AnschauuHg ist 
auch Gradl (S. 59 und 50). Es ist auf den ersten Blick klar, daß 
wir es hier mit einem Anklang an das Ostfränkische zu tun haben, 
welches die Verdumpfung der Vokale vor 1 liebt. 

B. Konsonantismus. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß hier die Abweichungen 
des SK von dem eigentlichen NWß weniger durchgreifend sein 
werden. Das Ostfränkische hat den Konsonantenbestand des NWß 
gleichsam nur in Einzelheiten gestreift. Übrigens ist ja nicht zu 
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vergessen, daß der Konsonantenstand des NWB und der des Ost- 
fränkischen von Haus aus eine größere Harmonie zeigen. 

Daraus wird sich im folgenden eine kleine Änderung der me- 
thodischen Behandlung ergeben. Es wird nicht mehr eine strengere 
systematische Gegenüberstellung wie bei den Vokalen möglieh sein, 
sondern es wird sich vielmehr nur darum handeln, die Entsprechun- 
gen für Einzelfälle im NWB einerseits und, im SK andererseits 
nachzuweisen. 

Schon oben ist angedeutet worden, daß die Konsonanten im 
NWB eine ziemlich große Standfestigkeit zeigen. Dies gilt natür- 
lich besonders für den Anlaut. Ein Abfall eines Konsonanten an 
dieser Stelle ist sozusagen unerhärt. Es muß deshalb umsomehr 
auffallen, wenn fiir NWB nesd (mhd nest) Nest im SK mit Abf&ll 
des n esd erscheint. Gradl (S. 111) führt für das Egerländiscbe 
noch andere Beispiele dieser Art an, im SK dürfte sich keines 
weiter finden. Gradls Erklärung, daß „eine falsche Reaktion gegen 
das vom Artikel her inklinierte n** vorliege, ist gerade für das 
Beispiel esd sehr fraglich. 

Leichter erklärt es sich, wenn für NWB waib (mhd wip) Weib 
im SK wai erscheint. Hier liegt offenbar zunächst Übergang von 
b in w vor wie in waiwor und dann Abfall dieses reduzierten Lautes 
am Wortende. Beispiele lassen sich für diese Erscheinung auch 
sonst im NWB nachweisen: ho habe, gi gib, 6 ab. Zahlreicher sind 
auch hiefür die Fälle im Egerländischen (Gradl S. 119). 

Eine weitere Beeinflussung durch das Egerländiscbe liegt vor, 
wenn im SK folgende Fälle begegnen: da (mhd daz) daß, das, mu 
(mhd muoz) muß, draun draußen, los (mhd la5en) lassen, während 
NWB die Spirans strenge festhält: des, mus, drausn, lesn. (Ausfall 
von altem s ist zu verzeichnen in SK gewen — gewesen, wofür ich 
aber weder im NWB noch im Egerländischen eine Analogie nach- 
weisen kann.) 

Hier ist auch einer Erscheinung zu gedenken, die schon des- 
halb etwas ausführlicher behandelt werden muß, weil sie auch in 
der Umgangssprache der Gebildeten nabh und nach ihren Reflex 
findet. SK fügt gerne an die 2. Person Plur. des Lnperativ ein -s 
an, also herd-s = hört, s6xd-s — sagt^ fongd-s = fangt. Es liegt nahe, 
dieses -s als einen Rest des alten Dual-Pronomens „es** oder „ös** 
aufzufassen, wie es in den Mundarten des bayrisch-österreichisohen 
Sprachstammes noch gut nachweisbar ist. Das NWB kennt dieses 
-s nicht, wohl aber hat es, wie gesagt, in die Schriftsprache bei 
nachlässigerem Gebrauch Eingang gefunden. 

Und doch wird man -s nicht als verstümmeltes ^es" annehmen 
dürfen, sondern mit Gradl (S. 147) das alte VerbalsufFix für die 
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2. Person Dualis -ts zugrunde legen müssen u* zw. auf Grrimd fol- 
gender Tatsacbe. Das NWß hat mit anderen Mundarten die Ge- 
wohnheit gemein, an Pronoiiima uiad Konjunktionen, die einen Neben- 
aata: einleiten, bei nachfolgender 2. Person Sing- oder Flur, des 
Verbums das Flexionselement des Verbums vorwegzanehmen nnd 
an das einleitende Wort anzuhängen, z, B, ebade (= obat du) wilsd^ 
wensde (^ wenn st du) wilsd, wensde sossd (wennst du sagst), wosde 
(= wosat du) wilsd (was du willst), ebder (— ebd ir) wuld (ob ihr 
wollt), wendor (= wend ir) aoKd (wenn ihr sagt), wosder (^ woad ir) 
wuld (was ihr wollt). Nun zeigt es sich aber, daß SK abweichend 
von dem NWB, aber übereinstimmend mit dem Egerländischea in 
dem zuletzt genannten Fall -ts, d. i. das alte Dualsuffis, verwendet, 
also ebda^r (= ebds ir, obds ir) wuld, wendsor (= wends ir) ■ soxd, 
wosdsar (wosda ir) wuld. Gradl hat, um die Erscheinung zu er- 
klären, in Kuhns ^Zeitschrift für vergleiehende Sprachforschung" XS. 
S, 201 alavischen Einfluß angenommen, doch mit Unrecht, denn 
diese Erscheinung läßt sich auch in Mundarten nachweisen, bei denen 
an einen slaviachen Einfluß gar nicht zu denken ist, z. B, im Ober- 
bayrischen, Es wird vielmehr mit 0. Weiae (Syntax der Alten- 
burger Ma. § 83, Anm.) eine von außen unbeeinflußte Antiasipation 
der Verbalendungen anzunehmen sein, ^ 

Ich habe oben die Bemerkung gemacht, daß das Ostfränkische 
den Konsonant ismua dea NWB gleichsam nur in Einzelheiten gestreift 
habe. Das ist nicht zu verwundernj wenn man sich vor Augen hält, 
daß ja die einzelnen hier in Betracht kommenden Laute der beiden 
Mundarten nahezu gleichwertig sind. Nicht ganz so ist es mit dem r. 

Hier muß festgehalten werden, daß der r-Laut des Egerlän- 
dischen ein ganz anderer ist als im NWß. 

Gradl (S. 1Ö8) beschreibt den Laut r so: ^Der Zitterlaut r 
bewahrt seinen Charakter (gerolltes hinteres alveolares r) im Anlaut 
und mehrfach im In-, selten im Auslaute. Vor Zungenlauten (i, n, d, t) 
wird der sonst mehrfache Zungenspitzen anseblag an die oberen 
Alveolen kurz unterbrochen .... Im In- und Auslaut wird nach 
langem Vokale die Artikulation des r schwach, die Zungenspitze 
berührt schließlich das Zahnfleisch gar nicht mehr und es entsteht 
ein dunkler Vokal, das a. Dieser Übergang, dessen Stufen oft sub- 
jektiv gewählt werden, drückt sich in: r, ^j a»^T a aus. Strichweise 
fällt r ganz aus. Das r erscheint nicht selten unorganisch ein- 
geschoben, wobei es in einzelnen Eällen zwieehen zwei Vokalen fast 
als Ersatz einer stammhaften Spirans anzusehen ist" Nur wenn 
man sich die Natur dieses ostfränkischen r vergegenwärtigt, werden 
sich gewisse Erscheinungen im SK erklären lassen, aber nicht, wenn 
man das normale r des NWB heranziehen wollte. Dieses ist, wie 
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schon gesagt worden ist, ein angerolltes Zäpfchen-r, zwar nicht von 
besonderer Artikulationskraft, aber doch von einer gewissen Unab- 
änderlichkeit. 

Der äußerst wandlungsfähige Egerländer r-Laut hat nun im 
SK mehrfacne Erscheinungen hervorgerufen. Zunächst soll von 
seinem Verhalten im Inlaut und Auslaut der Wörter die Rede sein. 
Er zeigt, vor anderen Konsonanten und am Ende stehend, die Nei- 
gung, sich zu verflüchtigen, z. B. kha(r)l (mhd kerl) Kerl, khe(r)n 
(mhd kern) Kern, j6(r) (mhd jar) Jahr, bi(r) (mhd hier) Bier, snü(r) 
(mhd snuor) Schnur. Da nun bei nachlässiger Artikulation eines 
alveolaren r die Zunge fast in die normale a-Lage kommt, ist der 
akustische Effekt nahezu a und die angeführten Wörter klingen 
wie khäl, khean, jöa, bia, snüa. Besonders fühlbar macht sich 
dieser Lautübergang in Nebensilben mit r. Davon später. 

Gradl erwähnt (S 108) auch, daß r sehr häufig als euphonischer 
Laut eintritt. Im NWß ist eine derartige Funktion des r gänzlich 
unbekannt, wohl aber erscheint hiatusfüllendes r oft genug im SK, 
z. B. wos wil ma vo(r) an ogsn mer hom ols a sdigl riadflais; k\m^ 
hund frisd mer an bisn brod vo (r) im ; do hod ä (r) amal a blinda 
hena a kherl gfundn. 

C. Wechselwirkung der Laute (Assimilation). 

Die Wechselwirkung der Laute aufeinander ist bei verschiedenen 
Sprachen, aber auch bei verschiedenen Mundarten derselben Sprache 
grundverschieden. SK folgt in diesem Punkte ziemlich strenge dem 
NWB, immerhin gibt es einige Fälle, wo das Egerländische seinen 
Einfluß geltend gemacht hat. 

Unter anderem ist schon oben angedeutet worden, daß das NWB 
mhd u in geschlossener Silbe festhält, daß aber SK sieh für den o-Laut 
entscheidet, wenn auf den u-Laut r + Konsonant folgt, also sdorm (mhd 
stürm) Sturm, bors Bursche, dorm (mhd türm) Turm, worm (mhd wurm) 
Wurm, dorsd (mhd durst) Durst, khords (mhd kurz) kurz, dorx (mhd 
durch) durch. Nachdem wir die Natur des r im SK erkannt haben, 
können wir diesen Lautübergang als eine Assimilationserscheinung er- 
klären : Der ostfränkische r-Laut, welcher, wie oben dargelegt worden 
ist, Verwandtschaft mit dem a-Laut besitzt, hat auf u zurückgewirkt 
und den o-Laut hervorgerufen. (Es liegt also hier etwas Ähnliches 
vor, wie bei der Einwirkung eines suffixalen a auf ein stammhaftes 
u in den germanischen Sprachen.) Doch muß ausdrücklich bemerkt 
werden, daß die besprochene Erscheinung keineswegs jung ist, viel- 
mehr begegnet der o-Laut schon mehrfach in mitteldeutschen Lite- 
raturdenkmälern des Mittelalters, z. ß. torm, korz u. a. 
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Man könnte sich leicht versucht fühlen, auch folgende TJmlaut- 
erscheinung, also auch einen Fall von Assimilation, hieherzuziehen. 
Das NWß kehrt, wenn ein verdumpftes a durch das Deminutiv-1, 
aber auch nur durch dieses, umgelautet werden soll, zu ursprüng- 
lichem a zurück, also gons Grans: gansl, sog Sack: sagl, blöd Blatt: 
blädl, h6s Has^ : häsl. SK behält in diesen Fällen e gewöhnlich bei: 
gensl, segl^ bledl, hesL Doch handelt es sich hier nur um eine 
lokale Erscheinung, denn das Egerländische zeigt hier Übereinstim- 
mung mit dem NWß (Vgl. Gradl S. 41). 

Dagegen liegt wieder ganz unzweifelhaft Einfluß des Ostfrän- 
kisehen vor, wenn statt NWß erml Ärmel SK erwl aufweist. Ob 
hiör eine r- Wirkung vorliegt, wird sich kaum feststellen lassen 
(Gradl S. 117). 

D. Behandlung der Nebensilben. 

Wer immer das Gebiet des NWß von Norden nach Süden 
durchstreift, dem wird, und sei er auch ein Laie in mundartlichen 
Dingen, im Teilgebiet des SK sofort das Nebensilben-a ins Gehör fallen. 

Man kann geradezu die Regel aufstellen: Wo das eigentliche 
NWß in Vor- und Nachsilben kurzes e zeigt, dort tritt im SK der 
a-Laut ein, u. zw. ein a-Laut mit einer eigentümlichen Tonfärbung. 
Es ist nicht der reine a-Laut, noch weniger der nach o hin gefärbte 
Laut a, sondern ein a mit eineoi leichten ßeiklang von e. 

In Fällen, wo ursprünglich die Lautverbindung -er vorlag, ist 
die Erklärung natürlich leicht gegeben : Das ^Egerländer** r hat 
seiner Natur gemäß eine starke Apertur des vorangehenden e-Lautes 
hervorgerufen und hat sich selbst sehr stark oder auch ganz und 
gar verflüchtigt. Es ist also -er zu -a(r) und schließlich zu -a geworden. 

In diesen ßereich sind aber auch auslautendes -e und -en ge- 
treten; auch für sie hat sich -a eingestellt (Gradl S. 88, 150^ 153). 
Diese Vorliebe für a hat sogar einen Übergang von i in a in der 
Ableitungssilbe -is hervorgerufen, ferner den Übergang ei zu a in 
einzelnen Formen des unbestimmten Artikels. 

Die besprochene Verschiedenheit dürfte am klarsten zutage 
treten, wenn wir ganze < Wendungen der Volkssprache (des NWß 
einerseits und des SK andrerseits) gegenüberstellen: 

NWß är schlefd imer wi e hos mid ufene an : 

SK §r schlefd ima wi a hos mid ofana auxan. 

NWß ix wor nos wi äne gebode maus: 

SK IX wor nos wi a boda maus. 

NWB wen man hinorn holm brauxd der bauor khan ho" dseholn : 

SK wexa maina hina holm brauxd da(r)'baua(r) khan hona dsa holn. 
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NWß des is e formoledaidor jun: 

SK des is a famaladaida gun. 

NWß ime dswelfe homar fudaräs gemoxd: 

SK ima dswelfa homa fadaräsa gmoxd. 

NWß des is e rexdar gwesdiror: 

SK des is a rexda gwesdira (= lästiger Mensch). 

NWß e segsarle ko^ mar suTisgirn: 

SK a segsal ko"" ma so"" resgirn. 

NWß rewelis möxn : 

SK rewelas moxn.*) 

Der eben berührte Übergang von -en oder -n in a tritt auch 
besonders charakteristisch bei der Pluralbildung der Deminutiva 
zutage. Sie haben im NWß das Flexionselement -n z. B. mädln (die) 
Mädchen, sdänln, Steinchen, enarln Euglein, bämln ßäumchen, gardin 
Gärtchen: SK mädla, sdänla, enala, bämla, gerdla. 

Anmerkung. Sonderbar ist es, daß in der Rudiger Gegend als 
Deminutiv-Suffix nicht das dem Egerländischen und NWß eigen- 
tümliche -1, sondern -ai sich findet, z. ß. gensai Gänschen, haisai 
Häuschen, derfai Dörfchen, ein Suffix, wie es im Oberbayrischen 
nachweisbar ist. Auch die „Heimatkunde" bezeichnet (S. 388) diese 
Erscheinung als auffallend und führt ßelege aus dem südlichen Teile 
des Saazer ßezirkes (GroOtschernitz und Umgebung) an. 

Noch in einem anderen Falle, nämlich in der Nebensilbe -ed 
des NWß, wird von SK a bevorzugt, z. ß. NWß gronged Krankheit, 
wored Wahrheit, fauled Faulheit: SK grongad, worad, faulad. Ob 
das -ed der oben erwähnten Wörter auf -heit zurückzuführen ist, 
ist sehr fraglich. 

Hieher gehört auch NWß erwed Arbeit, SK orwad. Sogar 
ursprüngliche Stammwörter sind in diesen Kreis gezogen worden, 
z. B. SK kher-wa Kirch-weih, hoxdsad Hochzeit (Gradl S. 90). 
(Auf ganz anderen Grundlagen beruhen die betreffenden Wörter 
im NWß khermesd und huxdsix.) 

Daß Ableitungs- und Plexionselemente gerne durch Lautan- 
gleichung eine engere Verbindung mit dem Stamm eingehen, ist eine 
in allen Mundarten nachweisbare Tatsache. Im NWß ist diese 
Tendenz ziemlich stark ausgebildet und SK folgt ihm. Nur in einem 
Punkte geht es über die Grenzlinien des NWß hinaus, nämlich in 
der ßehandlung des Wortendes -fen. NWß stößt in diesem Laut- 
komplex zwar e gänzlich aus, läßt aber f und n als zwei ohnehin 



*) Die Beispiele sind den verdienstvollen Schriftchen von Franz Wilhelm 
„Tiernamen . . . des 3aazer Landes" und „Fremdwörter im Dialekt des Saazer 
Flachlandes" entnommen. 
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scijr vertragliche Laute nebeneinander steheiij z, B, ufn (inhd Oven) 
Ofen, ofn Affen, bufn (mhd hoffen) hoffen, nerfn Nerven, slöfa (mhd 
slafen) schlafen, SK hat in diesen FäDen n s&n m werden lassen: 
ftfm, ofm, hufm^ nerfm, slüfm (Gradl H. 114). Vorbildlich waren 
offenbar Fälle, wo n mit stamm ha ftem b (p) in Auagleich trat, z. B, 
hubra Hopfen, lobm Lappen, dobm tappen u, a. 

Sonst ist es gerade das NWß, welches gerne zu einem voll- 
ständigen Lautansgleiob drängt^ während das Egerländische und mit , 
ihm SK auf halbem Wege stehen bleibt So wird der Wortausgang 
-den im NWB zu -n, z. B. bün (jnhd boden) Boden, Ion (mhd laden) 
laden, lein (mhd liden) leiden, SK bleibt gern auf der Zwischen- 
stuie stehen, indem es den Zahnlaut zwar stark reduziert, aber 
immerhin boren läßt, also bü(d)n, 13(d)ü, lei(d)n (Gradl ö. 12&). 

Ganz so verhält es sich mit dem Wertende -ben, welches im 
NWB zu -m wird, z. B. lern (mhd leben) Leben, röm Raben, glaum (mlid 
gelouben) glauben, sderm (mhd sterben) sterben. SK läßt b nicht 
gan2 verschwinden; also le(b)m, r6(b)m, glau(b)m, sder(b)m (Gradl 
a, a. 0. S. 119). 

Einen Ausgleich zwischen d und folgendem 1 kennt NWB gar 
nioht, d und 1 sind also in Wörtern wie mädl Mädchen, rädl 
ßädchei], wödl Wade beide vollwertig; anders SK, es mildert den 
d-Laut, daß er fast verklingt: mä(d)l, ra(d)I, Wü(d)]. 

Die Wortenden -chen^ -gen^ *ichen und -igen werden nach vor- 
angehender Länge im Egerländischen und im NWB zu n ausgeglichen. 

Man sagt also glain gleichen, khün Kucheo, gend Gegend, 
bredin predigen, an Augen. Es muß daher mit Recht auffallen, daß 
SK auch die nichtassimilierten Wortformen aufweist: gleixn, khüxn, 
gexnd, bredixn, auxn. 

Es ist schon erwähnt worden, daß dem NWB die Assimilation ' 
-den zu -n geläufig ist. Einen Übergang von -ten zu -n kennt da- 
gegen die Mundart nichtj wohl aber lassen sich solohe Falle im SK 
nachweisen, wo aus ^arbeiten" orwan, ans „Zeiten" dsain^ aus 
„bieten" btn, ans |,mit dem" oder „mit den" mi-n werden kann. Doch 
glaube ich auch hier Öfter die Zwisohenatufe orwa(d)tt, dsei(d)n, 
bi(d)n, mi(d]n gebort zu haben« Auch dieae Erscheinung ist ost- 
fränkiaohen Ursprunges (Gradl S, 129), 

Nicht mehr in den Rahmen dieser Arbeit gehört es, wenn ich 
hier noch eine charakteristische Erscheinung aus dem Kapitel der 
Wortbildung anführe. Es handelt sich um das Augment ge- bei 
Verbalformen und Nominalformen, 

NWB zeigt das Bestreben, ge- zu erhalten und behält dem- 
gemäß auch bei anlautender Dentalis ge- bei, z. B. gedon^d ge- 
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tanzt, gedengd gedacht^ gedräd Getreide. SK vermeidet in diesen 
und ähnlichen Fällen ge-; daher dondsd, dengd, dräd. 

Aber auch dann, wenn SK das Augment beibehält, stimmt es 
mit NWß nicht ganz überein. NWß reduziert nämlich vor folgender 
Liquida und Nasalis sehr stark den e-Laut, aber vernichtet ihn nicht 
— gegen seine sonstige Gewohnheit — SK vertilgt ihn gänzlich. 
Es heißt demnach im NWß gelufn gelaufen, gerend gerannt, genumme 
genommen^ gemoxd gemacht, im SK glofn, grend, gnumma, gmoxd. 



Hiemit wären nun die wichtigsten Lauter sehe in angen erörtert, 
die im Saaz-Kaadner Landstrich auf ostfränkischen Ursprung hin- 
deuten. Sehr verlockend wäre es, auch den Wortschatz des 
genannten Gebietes auf seine egerländischen ßeimischungen hin zu 
untersuchen. Allerdings erfordert , eine solche Untersuchung gleich 
sichere ßeherrschung sowohl des Oborsächsischen als auch des Ost- 
fränkischen. Dankenswert aber wäre eine solche Arbeit aus zwei 
Gründen: Sie könnte zur weiteren Aufhellung der ßesiedlungsver-' 
hältnisse unserer engeren Heimat dienen und im besonderen noch 
Material zu dem vom ^Verein für Geschichte der Deutschen in 
ßöhmen-** geplanten „Deutschböhmischen Idiotikon" bieten. Oft ist 
ja der Gebrauch eines einzigen Wortes von großer Bedeutung. Ich 
erinnere hier nur an die sogenannten Kennwörter nis.d nichts und 
nix nicht einerseits, nigs nichts und ned nicht andererseits, nisd und 
nix sind dem Obersächsichen eigentümlich, während nigs und ned 
Unfehlbar fränkisch- egerländisches Sprachgut sind. 
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